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Franko durch die Post in der ganzen Eidgenossenschaft 1 Frk. u. bv Cent.
Adonnirt wird mittelst Vorausbezahlung bei jedem Postamt — oder bei

der Erpedition, bei der leztern jedoch nur franko.

Hannikel «nd seine Räuberbande.
(Schluß.)

Betreffend endlich die Einfahung dieser Zigäüner und

Mörderbande selbsten, so geschahe solche auf eine Art, daß man
daraus den besonder» Willen des allmächtigen Gottes recht

abnehmen kann.

Der vortreffliche Graf von Salis, tin sehr großer
Liebhaber der Jagd, ware den 3. pr. mens, mit seinem Jäger, dem

Junker Ammann von Joost, und noch einem Cavallier, ebenfalls
im Begriff, in der mit vielem Gebüsch bewachsenen Au gegen

der Vazer Brück, ohnweit dem Schloß Neuenburg zu jagen, als

er auf einer mit vielem Gebüsch bewachsenen Anhöhe einen Rauch
über sich steigen sahe, und sogleich die Vermuthung

schöpfte, es dörfte sich dort ein Haufe verdächtiger Leute aufhalten.

Er beorderte ohne einiges Verweilen die drei oben gcmelten

Personen jeden an einen besondern Ort nin die Anhöhe herum,

schleichte nach und nach sechsten hinauf, daß sie alle Vier zusammen

plötzlich vor dem Feuer ankamen, um welches der Hannikel
mit all' seinen Leuten ganz getrost gesehen. Der Graf schöpfte

sogleich den Verdacht, daß dises keine andern als die Mörder»
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bande sein müsse, und sagte denen übrigen in Französischer

Sprache, daß sie sich auf alle Fälle zum Streit rüsten sollen.

Er machte hierauf zcrschiedene Fragen an den Hanikel, und

besonders womit er seine an den Baum gehängte Flinte geladen

habe? Mit etwas Vogeldunst zum Vögelschießen, das ja erlaubt

seie, war des Hannikels ganze trozige Antwort. Er sei ein

gelernter Jäger, und schieße jezuweileu einen Vogel zum Eßcn.
Der Graf befahl sodann seinem Jäger, die Flinte auszuziehen,

und zu sehen, womit sie geladen seie. Statt des

Vogeldunstes waren aber 16 starke Fuchsposten in der Flinte, woraus
der Graf schon abnehmen konnte, was vor Leute er vor sich habe

Er gäbe sich nun nicht mehr länger mit denensclben ab,

und rüste ihnen mit rascher Stimme zu, sie sollen plözlich

aufpacken! Der Hannikel sagte aber ganz brutal in's Gesicht: Er
habe nicht nöthig aufzupacken! Sie hätten keinen Menschen

beleidigt, und sie bleiben hier im Wald, worauf der Graf mit

seiner Doppclflinte hervorruckcnd nur kurz erwiederte: Augenblicklich

sollten sie aufstehen und voranmarschiren, oder es werden

alle niedergeschoßen. — Wie sie nun den Erust, und

daß die übrige drei ebenfalls die Hahnen spannen, auch auf
einmal eingesehen, daß der, welcher bishero mit ihnen gesprochen,

seines schlechten Jäger-Wammes ohngeachtet, kein gemeiner Jäger

sein müße, so marschirten alle, begleitet von denen 3. Ca-

valliers und dem Jäger, willig voran, bis sie vor die Vazer
Brück kamen, über welche der Geuder durchgehen wollte. Der
Ammann von Joöt ware aber schon auf solche postirt, und rufte
ihm zu: Er solle stehen bleiben oder er schieße ihn augenblicklich

todt. Inzwischen kamen die übrige vollends dazu, und wurden

von denen von Jost herbeigerufenen Bauern in Empfang
genommen und nach Zizers, von da aber nach Chur geführt.

Der Hannikel und die übrige Consortcn vermutheten nicht,

daß sie lange in Chur beibehalten, sondern wie es bißhero in

der Schweiz üblich gewesen, mit einer Tracht Schläge bald

wiederum entlaßen werden würden, weswegen sie in der Gefangenschaft

ganz getrost waren, biß ihnen zulezt von Sulz aus

Fragen vorgelegt wurden, da der Hannikel sogleich in der



Nacht darauf das Ausbrechen tentirte, und mit einem von
denen in seinem Gefängniß verwahrt gewesenen über einen Centner

gewogen Tortur Stein das eißerne Kreuz in der Thurn-Oeffnung
hinauöschlagcn wollte, das die Wache noch gehöret, und auf der

Stelle anzeigte, worauf er in den Bock gesetzt wurde.

Vor den alten Grafen ware es ein großes Glück, daß dir

Bößwichte nicht gewußt, daß ich an ihrer urrotiruriK alleinig
schuldig feie, sie würden sich sonsten bis auf's Blut gewehrt und

wenigstens einen oder zwei zu Tod gestochen haben, ehe sie sich

ergeben hätten, zumalen da der Graf in der Nähe keinen Menschen

zu Hüls hätte rufen laßen können.

Der Hannikel äußerte sechsten, nachdeme er erfahren, daß

er nach Sulz ausgeliefert werde: wann er dieß vorhero gewußt,
so würden ihn die Churer niemalen zu sehen bekommen haben,

er hätte sich ehender auf dem Platz todtschießen laßen, und biß

auf den leztcn Bluts-Tropfen sich mit seinen Brüdern gewehrt
haben. Der Graf hat sich übrigens durch diese beherzte und

vor die allgemeine Sicherheit nicht hoch genug zu schäzeude große

That in der ganzen Schweiz, in Italien, Tyrol und andern

Ländern, wo solche bekannt worden einen ohnsterblichen Ruhm
erworben, und meinen Leuten schon bei der Hinein - Raise ein

Kaufmann erzehlt, daß er die ganze Geschichte vor 8. Tagen mit
allen Umständen zu Jnspruck schon habe erzählen hören, und daß

von Euer herzoglichen Durchlaucht preißwürdigen höchsten

Negierung dabei besonders mit vielen heißen Segenswünschen seie

gedacht worden, daß eine solch' verruchte Mörder-Bande mit

großen Kosten einen solch' weiten Weg abgeholt werde, damit

die Gott geheiligte Justiz die gerechte Strafe an ihnen vollziehen

laßen könne. Die Haut schauert mir, wann ich an die abscheuliche

Mißethaten denke, welche Hannikel auf sich liegen hat, und

die ich nur schon waiß. Zwei Mordthaten sind auf thue schon

erwiesen, und nach einem heute von deine Zuchtpolizeihauß Lud-

wigöburg erhaltenen Protocol! von Joseph Diebold, vul^o der

krumme Joseph, solle er auch einen Juden vor 5. Jahren im

Wald von Oetingcn ermordet haben, also hätte er drei Mordthaten

auf setner schwarzen Seele liegen, ohne diejenige, welche
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nicht bekannt sind. Die zweite Mordthat, oder nach der Zeit
eigentlich die dritte ist nach einer erhaltenen Verifikation vom

Oberamt Göppingen an einem etliche 70jährigen Juden zu Dett-
weiler nach Elsaß Zabern gehörig, geschehen, woselbsten Hannikcl
mit etwa 20. Spiesgesellen einem Juden vor II. Jahren die

Läden, Thüren und Fenster mit Beil und Aerten eingehauen,

Küsten und Kästen aufgeschlagen, und den aus dem Bett geriße-

nen alten Greisen auf die zerbrochene Fensterscheibe» nacket

hingesetzt, ihne an Händ und Füßen gebunden, mit Knöbelstrcichen

grausam mißhandelt, und sodann die Fußsohlen gebrannt haben,

biß er alles Kostbare im Hauß angezeigt hatte, worauf der Jud
von disen ohnmenschlichen Mißhandlungen in lä. Tagen seinen

Geist aufgeben mußte. Bei diesem Diebstahl haben die Böß-
wichte noch einen Burger in den obern Leib, allwo die Kugel
zwischen Haut und Fleisch stecken geblieben, und einen in den

Arm geschoßen, als sie beede dem Juden zu Hülfe kommen wollten,

auch die Kirchthüren, ehe sie Paar und Paar anmarschirt,
gänzlich vernagelt, daß man nicht hat Sturm läute» können.

Wann ich all' diese schreckliche Thaten dem Grafen schriebe,

so wurde er sein ganzes Vermögen nicht nehmen, daß er den

Hannikel nicht wieder aufgetrieben und der Gerechtigkeit in die

Hände geliefert hätte, indem er Menschenblut noch Stromweise
wurde vergoßen haben.

Meine Naise an und vor sich selbstcn belangend, so hätte

solche freilich äußerst gefährlich werden oder mich gar das Leben

kosten können, wann nicht der Allmächtige besonders über mich

gewacht hätte. Ich wurde überall gewarnt, wohl auf der Hut

zu sein, weilen aller Orten noch vieles Gesinde! herumlaufe,
das schon von meiner Raise Nachricht habe, und auf einem mit
Wald umgebenen Weeg nicht weit vom Rheinthal müßen würk-
lich 6. Kerl mit Pistolen auf uns gewartet haben, wir kamen

aber bälder als sie vielleicht vermutheten, und da der Graf von

Thun, wie mir der Gutscher selbsten in Chur crzehlte, eine

Stunde nach uns diesen Weg ebenfalls fahrte, sprang plözlich
ein Kerl über den Graben herüber mit einem Pistol in der

Hand, und einem im Gürtel, das der Bediente gesehen und
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seinem Herrn gleich entdeckte. Der Graf lies halten und schnell

seine Gewöhre richten, auch durch den Bedienten den Kerl ganz
beherzt fragen: was sein schnelles Heriiberspringen aus dem

Walde bedeuten solle? worgcgen der Jauner dem Bedienten,
der zugleich die übrige mit Pistols versehene 5. Kerls hart am

Graben wahrgenommen, zur Antwort erhielte, Sie sollten nur
fahren, sie wollen nichts von dieser Gutsche, worauf der Graf
den Gutscher fahren hieße, was die Pferde laufen konnten, und

gegen seinen Leute» hernach äußerte: diese 6. Bößwichte hätten

gewiß auf mich gepaßt. Beim Hineinfahren fand ich auch in
denen Lichtenstein'schen Waldungen zerschiedene Haufen von 19.

bis 15. Personen der größten JaunerS-Waar nicht weit von
der Landstraße an; ich ließe aber bei jedem Haufen halten,
schickte gleich meinen Hatschier mit seinem Hunde hin, und wann
sie keine gute Päße aufweisen konnten, denenselben sagen: Sie
sollen dise Gegend augenblicklich verlaßen, oder in einer halben

Stunde würden Streifer von Vaduz kommen, und sie aufheben,

welches Mittel alle so in Schrecken sezte, daß sie gleich vom Plaz
weichten.

Beim Herausfahren aber schiizte mich und meine Leute in
dieser Gegend der Haubtmannvon Gugelberg mit seinen

Grenadiers, im Feldkirchischen bei Dorenbircn hingegen hätte die

Raise am gefährlichsten werden können. — Ich wolte dorten

übernachten, und bin etwas, wie jedesmal, vorausgefahren, um
Quartier zu machen. Der rechtschaffene Decan von Leo käme

aber zu mir ins Wirthshaus, um mich zu unterhalten, und zu

hören, was ich vor Leute habe, wobei er mir zugleich sagte, daß

nur 2. Stunden vom Ort in dem von der Landstraße aus

gesehenen bekannten Brcgenzer Wald dermalen 599. Personen

Jauner und Zigäuner Waar von der ersten Claße liegen, wann

ich also mit meinen Leuten noch nach Bregenz kommen könnte,

so hielte cr's für beßer und räthlicher. Ich folgte diesem edlen

Rath und ließe bald wieder anspannen und meinem Commando

zurucksagen, daß sie nach dem Futtern besonderer Ursachen hal-
bdr sobald als möglich nachkommen sollten, sie dörfen nicht in
Dorenbircn übernachten.
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Bon Bregenz aus wolle man uns auch noch bange machen,

wir trafen aber, wenigstens an denen Straßen, kein verdächtiges

Gesinde! mehr an, besonders um RavenSburg herum, in welcher

Gegend nur das Andenken von einem Arbeitshaus alles

verdächtige Gesindcl schon längstens vertrieben hat, und in diesem

Betracht diese herrliche Anstalt, besonders in Absicht auf die

Vaganten, nicht angepriesen werden kann.

Und so hätte ich Euer herzoglichen Durchlaucht nun das
meiste und wichtigste von der mir gnädigst aufgetragenen Raise
in tiefster Unterthänigkeit angezeigt, und solle mir eine der

größesten Belohnungen sein, wann ich solche nach allen Theilen

zu der höchstgnädigsten Zufriedenheit Euer herzoglichen Durchlaucht

vollzogen habe. Ich habe wenigstens gethan, was ich

nach Kräften im Stande ware, vermuthe auch nicht, wie mir
sechsten einigemale in Chur von Rathsgliedern bezeugt worden,
daß ein anderer Beamter, wann er nicht schon allenthalben in
der Schweiz bekannt gewesen wäre, und so wahre edle Freunde
gehabt hätte wie ich, es würklich dahin gebracht haben würde,
daß dem Haußmeister und den Stadtknechten so vieles inoderirt
und die Criminal-Gerichts-Kosten aus die Land-Caße verwiesen

worden wären, welch alles zusammen doch einen Kosten von

wenigstens 1ISS si. Ä4 kr. — weiters verursachet hätte, und
die ich also würklich durch meine Gegenwart der AmtS-Caße
erspart habe.

Alles weitere, und besonders die Raißkosten babe ich, so

viel es sich immer hat thun laßen, aufS genaueste eingerichtet,
und durch das frühe Aufstehen alle Morgen um 4. oder halb 5.
Uhr wenigstens 3. Tage an der Raise hereingebracht, die man

sonsteu mehr gebraucht hätte, ja einigemal selb sten kein
Frühstück genoßen, nur weil es mir zu theuer ware,
und darf ich submissost versichern, daß solange ich in Schaff-

Hausen und Zürch zwar in denen berühmtesten Wirthshäusern

gewesen, ich am theuersten aber am allerschlechtestcn gelebt, und
es mich den ganzen Tag gehungert hat, biß ich endlich in
dem vortrefflichen Kloster zu Muri übernachtete, woselbsten ich

ganz fürstlich behandelt und teactirt worden, und auch widerum
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Speisen bekäme, die nicht 8. oder 14. Tage alt waren, wie die

meiste, und besonders die Braten im Schwert zu Zürch, welche

die lezte Nacht alle angeloffen waren, so daß von 10. Gästen

nur einige etwas davon versuchten.

In der Ruckraise über Weingarten hatte ich auch das Glück

im Kloster zu übernachten, woselbsten mir der würdige Herr
Reichsprälat, wie S. Hochfürstl. Gnaden der edle Fürst zu Muri
alles merkwürdige in der Kirche und im Kloster so viel es die

kurze Zeit gestattete, zeigen, und mir alle nur erdenkliche Ehre
erweisen ließe, ja die Schildwache mußte beim ein und auöfah-
ren das Gewöhr Präsentiren, und die übrige standen in der

Front da.

Eben so herablaßend und mit besonderer Distinction em-

pfiengen mich S. Hochfürstlich. Gnaden der alte Fürst-Bischoff
zu Chur, deine mich der Französische Obrist Baron von Salis,
nachdeme er mir vorhero sein prächtiges Landhauß gezeigt hatte,

des Abends vor meiner Abraise noch präsenlirte. Dieser edle

Fürst bezeugte ebenfalls sein großes Vergnügen über meine vor
die allgemeine Sicherheit so höchstwichtige Raise, und sagte mir,
daß es ihme ein sehr großes Vergnügen gewesen wäre, wann
ich noch mit ihme hätte speisen können.

Endlich und leztens solle ich noch untcrthänigst unberührt
nicht laßen, daß mir vor meiner Abraise der rechtschaffene Bundö-
präsident von Salis noch entdeckte, daß die Cburer Stände gerne
sehcten, wann Euer herzogl. Durchlaucht Höchstselbsten oder die

hochpreißliche Regierung wegen der Auslüferung noch ein Schreiben

an dieselben erlaßen würden, und stelle noch weiters in Unterthä-

nigkeit anheim, ob nicht auch der edle Graf von Salis und

der rechtschaffene Landshaubtmann Gugclberg von
Moos Sälen egg um ihrer großen und aufgewendeten vielen

Kosten willen eines Schreibens wür digwären, zumalen

da lezterer mir zu lieb 3. Tagraiscn nach Maienfeld gemacht,

und wieder hat hinraiscn müßen, weilen seine Zeit, die er alle

Jahr daselbst zubringen muß, noch nicht verstoßen gewesen, be-

nebens vor die mir von Balzers geschickte Staffelte mich keinen
Kreuzer zalen laßen, mir zu lieb in Vaduz über Nacht geblieben
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und nach Sargans gefahren, wohin ich vor ein Gefährt wenigstens

8. fl. hätte geben müßen, da ich das meinige nicht nehmen
können, weilen wir verhofften, sobald noch von Sargans
zurückzukommen, daß wir noch nach Feldkirch fahren können, der übrigen

großen Dienste nicht zu gedenken, die er mir im Ganzen
geleistet hat.

Euer herzoglichen Durchlaucht höchstgnädigstem Ermeßen stelle

ich aber alles in ticfester Ehrfurcht anheim, empfehle mich anbei

zu herzoglichen höchsten Hulden und Gnaden subwissest^ und
ersterbe in proànckestem Respect,

Euer herzoglichen Durchlaucht
Den 30. Sept. 1730.

unterthänigst- Verpflichs-

Gchorsamster

Oberamtman» zu Sulz.
Schaesser.

Der Dschaier Friedel.

In der Nähe der an das Unterengadin angrenzenden
Gemeinde Nauders im Tyrol liegt die schöne und weidereiche Alp
Dschai, wo im Sommer jedes Jahr eine Menge Gallvieh reichliche

Nahrung und vortreffliches Futter findet. Vor Jahren nun

war auf dieser Alp ein gewisser Friedel (Friedcrich) als Hirte
angestellt, der sonst allgemein als ein guter und sorgsamer Hirte
galt und mit allen Bauern, einem ausgenommen, in gutem
Vernehmen lebte. Dieser eine aber konnte ihm nie rechtes Zutrauen
schenken, und hätte deßwegen natürlich lieber einen andern als
den Friedel als Hirten auf Dschai gehabt, aber da dieser der

Mehrheit gefiel, mußte er ihm auch gefallen. In vielen Gemeinden

des Tyrols und so auch in Nauders werden die Hirten für
ihre Heerden verantwortlich gemacht und wenn man beweisen

kann, daß ein Stück wegen Nachlässigkeit oder gar Bosheit des

Hirten zu Grunde geht, muß er eö bezahlen. An einem Jahre


	Hannikel und seine Räuberbande [Schluss]

